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Gnade ſei mit euch und Friede von dem,der daiſt, und der

da war und der da kommt, welchem ſei Ehre und Gewalt von

Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen!

Unſer keiner lebt ihm ſelber und unſer keiner ſtirbt ihm ſelber;

leben wir, ſo leben wir dem Herrn, und ſterben wir, ſo ſterben

wir dem Herrn; darum wirleben oder wir ſterben, ſo ſind wir

des Herrn. (Röm. 14, 7-8.)

Demutiget euch unter Gottes gewaltige Hand! Laſſet auch

an dieſem Sarge uns denken an den Tod und des Todes Arſache

und aus Gottes Wort beten mit den Worten des Pſalmiſten:

Pſ. 39, 528 und Pſ. 73, 2326.

 

HochverehrteTrauerverſammlung und insbeſondere Sie,

liebe Angehörige des Frühvollendeten!

Ve— Zeit hat des Großen und Gewaltigen, wie auch des

Schweren und Leidvollen ſo viel,daß im Strom desſelben das

kleine Schickſal des einzelnen faſt verſchwinden will. Und doch,

an dieſem Sarge ſtehen wir wohl alle tiefbewegt und mit teil⸗

nehmendem Herzen und wir denken ſinnend einem Schickſal nach,

das nicht zu den gewöhnlichen und alltäglichen gehört. „Esiſt

nur ein Schritt zwiſchen mir und dem Tode“, ſo heißt es in jenem

Buch uralt⸗heiliger Wahrheit; hatſich's nicht in ſo erſchütternder

Weiſe aufs neue wieder vor unſeren Augen als Wahrheit erwieſen?

Wenige Tage nurſind vergangen, daß das Wort des Lebenden

an dieſer Stätte den Lernenden entgegenklang; nun ruft der ſtumm⸗

gewordene Mundnoch ernſtere Lehre uns in die Seele: daß unſer

Leben ein Ziel hat und daß wir davon müſſen; daß wiralle hier

keine bleibende Stätte haben, ſondern die zukünftige ſuchen.

Ja, was iſt doch der Menſch? Wasiſt Menſchenfreude und

Menſchenglück? Ein Rauch, der eine kleine Zeit währet, ein

Schatten, der bald verſchwindet, Eitelkeit der Eitelkeiten; ein

Menſch iſt in ſeinem Leben wie Gras; er blühet wie eine Blume

auf dem Felde; wenn der Winddarüber geht, ſo iſt ſie nimmer
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da und ihre Stätte kennet ſie nicht mehr. Anerwartet und über⸗

raſchend, als ein harter Bote trat der Tod zu ihm; mitten aus

frohem, ſegensreichen Wirken und Schaffen, mitten aus dem Kreis

ſeiner Lieben, mitten aus ſeinem Glück hat er ihn hinweggeführt.

Wir meinten, er ſtände auf der Höhe des Lebens, in der Fülle

der Kraft, und wenige Tagereichten hin, die ſcheinbar ſo rüſtige

Manneskraft zu brechen; nach kurzem, ſchweren Kampf hat der

Tod dies reiche Leben ſich zur Beute genommen.

Nungilt's den letzten Liebesdienſt. Vor ihm liegt die letzte

Erdenreiſe dorthin, wo die Flammeſeinſterblich Teil verzehren

und auflöſen ſoll. Aber bevorer dieſe Reiſe antritt, halten wir

hier an der Stätte ſeines Wirkens noch eine kurze Raſt. Die ihm

im Leben naheſtanden, die ihn lieb gehabt und wertgeſchätzt, ſie

haben ſich noch einmal hier geſammelt um den Sarg, der ſeine

vergängliche Hülle birgt; nicht alle, das ließen ja die beſonderen

Zeitverhältniſſe nicht zu, aber doch viele von ihnen, alle, denen

eine Möglichkeit dazu geboten war; andere, wieſeine Mutter und

Geſchwiſter, können nur in Gedanken in unſerer Mitte ſein. Die

Worte, die hier geſprochen werden ſollen, haben den Zweck, das

Bild des Heimgegangenen uns noch einmallebensvoll und wahr

vor die Seele treten zu laſſen, ſo wie wir's feſthalten wollen in

dankbarer Erinnerung, ſolange der Lebenstag uns leuchtet. Und

wenn zunächſt ich hier nun ſtehe und rede im Namen deſſen, der

da ſpricht: „Tröſtet, tröſtet mein Volk!“ und der die Verheißung

gegeben hat: „Ich will euch tröſten, wie einen ſeine Muttertröſtet“,

ſo lieb und lind, ſo ſanft und zart, wie könnte ich da anders, als

daß ich mein Wort anknüpfe an das ſeine. Und Sie, die Sie als

ſeine Lebensgefährtin dem Heimgegangenen in dieſen letzten

acht Jahren am nächſten ſtanden und darum in dieſem Augenblick

auch am meiſten in ihm verlieren, Sie habenmirindieſer Richtung

ſelberdenWeg gewieſen. Es iſt Ihnen wohl ein wehmütiger,

aber doch ein lieber Gedanke, daß dasſelbe Gotteswort, von dem

einſt die Stunde höchſten Glückes Ihnen geweiht und verklärt

worden iſt, die Stunde, wo Sie Ihre Hände zum Bunde fürs

Leben ineinander gelegt, nun auch tröſtend durch dieſe Stunde

klingt, wo ſich nach Gottes Rat die Hände wieder löſen müſſen;:

„Nun aberbleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei; aber die

Liebe iſt die größeſte unter ihnen“. (1. Cor. 13, 18.)

Wennmanausſolcher Stunde, wiedieſe, heimkehrt ins ver—

ödete Trauerhaus, dann will's uns wohl ſo vorkommen, als ob

die Welt um uns her zur Wüſte, als ob die Erdeein großer,

ſtiller Friedhof geworden ſei; es iſt uns, als ob alles um uns
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wankt und ſchwankt, als ob der Boden uns unter den Füßenent—

ſchwinden wollte, als ob nichts uns bliebe von dem, waswireinſt

als ſicheren Beſitz in unſeren Händen zu halten meinten. Iſt es

wirklich ſo? Bleibt uns nichts, das uns tröſten könnte? Laſſen
wir's uns ſagen durch Gottes Wort, wasbleibt, waswirfeſthalten

müſſen, um beim Zuſammenbruch unſeres Erdenglücks nicht halt—

und hoffnungslos ſelbſt zuſammenzubrechen: „Nun aberbleibet

Glaube, Hoffnung, Liebe“. Glaube, Hoffnung undLiebe, ich

möchte ſagen, es ſind drei freundliche Engel, die uns geleiten und

auch dann nicht verlaſſen, wenn unſer Weg durchs dunkle Tal des

Kreuzes und der Tränenführt; es ſind drei freundliche Sterne,

deren heller Schein in unſer Herz und über unſeren Wegfällt,

und zwar umſoheller, je mehr unſer Schickſal uns in Nacht zu

hüllen ſcheint. Möchten ſie auch das Dunkel dieſer bangen Ab—

ſchiedsſtunde aufhellen und verklären mit tröſtendem Licht von oben!

Nun aber bleibt der Glaube. Der Glaube; wieerdiefeſte

Grundlagefür unſer Lebenbildet, ſo bietet er allein uns auch den

feſteſten Halt in jenen Augenblicken, wo Stürme der Not und

WogenderTrübſal ſich auf das Haus unſeres Glückes ſtürzen. Es

iſt ja nicht ſchwer, an einen Vater im Himmel zu glauben, wenn

die Sonne des Glückes uns freundlich den Pfad erhellt, wenn alles

nach unſeren Wünſchen und Plänenin unſerem Lebenſich geſtaltet.

So wares demEntſchlafenen bisher ergangen und ſchöne Erfolge

waren ihm beſchieden, wie ſie manchem anderenerſt in ſpäteren

Lebensjahren zuteil werden. Und Sie als ſeine Angehörigen

freuten ſich mit ihm, weil ja ſein Glück auch das Ihre war.

Aber das iſt ſchwer, den Glauben feſtzuhalten, wenn jäh der

Blitzſtrahl des Geſchicks herniederfährt und vernichtet, was unſerem

Herzen lieb und teuer war. Wennein Menſchenkind von hinnen

zieht, das ſeine Aufgaben hier unten erfüllt hatte, das jene Grenze

menſchlichen Lebens erreicht hatte, die das Pſalmwort nennt,

70 und 80 Jahre, und nunvielleicht müde undlebensſatt auf

den Tod wartete als auf den Erlöſer von mancherlei Leid und

Laſt, das verſtehen wir, da vermögen wirunsleichter abzufinden

mit dem Scheidenmüſſen. Aber wenn, wie hier, ein Menſchen—

kind in der Blüte der Jahre, in der Fülle der Kraft abgerufen

wird, während der Wegſcheinbar noch lang ſich vor ihm dehnte

und noch manches an Lebensaufgaben unerfüllt blieb, dann wollen

die Wege Gottes uns immerſo dunkel und unbegreiflich ſcheinen,

dann ſteigt ſo manches ſchmerzliche Warum ausdenTiefen unſeres

Herzens empor und Zweifel nagt an unſerem innerenFrieden.

Wehe, werſolchem Zweifel haltlos in die Arme ſinkt! Der Glaube
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muß bleiben, der Glaube, daß es dennoch und dennoch nicht ein

blindes Schickſal und herzloſes Ungefähr iſt, das über unſerem

Leben waltet, ſondern ein freundlicher Gott, deſſen Liebe wir in

guten Tagen verſtanden, dem wir aber auch in den Stunden des

Leides vertrauen dürfen, daß er wohl weiß, was für ſeine Menſchen—

kinder das Beſte iſt und daß er in allem, auch im Leide, Gedanken

des Friedens über uns hat.

Und zum Glauben die Hoffnung. Fürirdiſches Hoffen iſt

freilich an den Gräbern unſerer Lieben kein Platz. Wievielliebe

Hoffnungen haben Sie, werte Angehörige, für den Heimgegangenen

gehegt und mit ihm geteilt! Was iſt aus ihnen geworden?

Dieſer Sarg ward ihr Grab. Und dennoch ſoll die Hoffnung

bleiben, freilich nicht eine Hoffnung, die ihre Wurzeln in irdiſchen

Grund ſenkt und ihre Sehnſucht auf Vergängliches lenkt, ſondern

eine Hoffnung, die auf ewigem Grundeerwachſen iſt und ſuchend

ihre Hand hinausſtreckt über die Grenze, die Diesſeits und Jenſeits

ſcheidet. An eine Hoffnung erinnert das Apoſtelwort, die aus dem

Glauben erwächſt, daß dieſes Leben nicht das Letzte iſt, nur die

Vorſtufe, die uns den Schritt ermöglicht zu einem höheren, ewigen

Sein, in dem für die Mängel und Unvollkommenheiten des gegen—

wärtigen kein Raum mehr iſt. Die Hoffnung muß unſere Seele

feſthalten, die uns die ruhige Gewißheit gibt, daß der Todnicht

das Ende alles Lebens iſt, nicht Verweſung und Vernichtung,

Rückkehr ins öde, leere Nichts, ſondern Vollendung, Geneſung,

Eingang zu einem Leben, über das der Tod keine Macht hat. Es

gibt nichts, was in denſchwerſten, bitterſten Stunden unſeres

Lebens unsin gleicher Weiſe zu tröſten und über alles Weh des

Abſchieds hinwegzuheben vermöchte, als unſere Chriſtenhoffnung,

die uns hindurchſchauen läßt durch den dunklen Todesvorhang

und unsiminnerſten Herzen deſſen gewiß macht, daß unſere Lieben

uns nicht verloren ſind, wenn ſie von unsſcheiden, ſondern nur

vorangegangen, daßſie nicht tot ſind, daß ſie uns leben in ihm,

der Auferſtehung und ewigesLebeniſt.
Und zu Glauben undHoffnungdieLiebe, unddieLiebeiſt

die größeſte unter ihnen. Die Liebe trauert in ſolchen Stunden;

ſie möchte ſo gern feſthalten mit treuen Händen, wasſie als ihren

teuerſten Beſitz anſah und was ihr nun hinfort nicht mehr gehören

ſoll; aber ſie muß doch ſchließlich mit Tränen im Auge der Erde

zum Raube geben, was von der Erde gekommen iſt. Auch Sie

empfinden das wohlin dieſem Augenblick, und wer könnte es Ihnen

nicht nachempfinden! Solche Abſchiedsſtunde iſt ja immerzu⸗

gleich auch eine Stunde der Erinnerung, in der noch einmal uns voll
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zum Bewußtſein kommt, was ſie uns waren, die von uns ſcheiden

müſſen. Ich bin gewiß, auch Sie vor allen andern hier, des Heim—⸗

gegangenen treue Lebens- und Wandergefährtin, denken in dieſem

Augenblick der vergangenen Tage und des vergangenen Glücks,

das Sie anſeiner Seite finden durften. Ich möchte daran nicht

näher rühren; ich weiß, die Summedeſſen, was Sie zuſammen

erlebt und empfunden haben,bildet das ſtille Heiligtum Ihres

Herzens und es würde Ihnen wehe tun, wenn fremde Hand daran

rührt. Wie könnte auch überhaupt mein Mund dem Ausdruck

geben, was alles an Gedanken und unzerſtörbaren Erinnerungen

in dieſem Augenblick durch Ihre Seele hingehen mag. Sollte das

alles nun für immer aus Ihrem Leben geſchwunden ſein und

wollen Sie darüber verzagen und verzweifeln? Gewißlichnicht.

Ihre Liebe bleibt und Sie gehört weiter dem Heimgegangenen,

auch wenn dasleibliche Auge die liebe Geſtalt hier nicht mehr

umfaſſen kann. Und die Exinnerung anſeine Liebe, die Ihnen

durch acht glückliche Jahre Ihres Lebens leuchtete, wird Ihnen auch

bleiben, ja ſie wird Ihnen zu einem Quell der Kraft werden, die

Ihnen über dieſe ſchweren Tage hinweghilft und ſchließlich Ihr

Herz ſtill und ruhig macht, daß Sie im Gedanken an ihn und ſeine

Art die Pflichten zu erfüllen trachten, die Ihnen geblieben ſind.

Die Liebe bleibt, auch bei denen wird ſie bleiben, die dem

Entſchlafenen nicht ſo nahe ſtanden, wie Sie, bei den Angehörigen,

mit denen ihn die engſten Beziehungen verknüpften, und bei allen

denen, die ſonſt im Leben auf Wegen des Berufs oder auf andere

Weiſe ihm begegnet ſind und ſeine eindrucksvolle Perſönlichkeit

kennen und ſchätzen gelernt haben. Nicht nur Sinn für ſeine

Wiſſenſchaft, nicht nur ein offenes Auge für die Umwelt war ihm

eigen, er hatte auch ein tiefes Empfinden für das, was über die

ſichtbare Welt hinausgeht. Wares doch einſt in den Tagenſeiner

Jugend ſein Plan, ein Diener an jenem Wort zu werden, das in

Ewigkeit bleibt, wie einſt mehrere ſeiner Vorfahren es in ſeiner

Heimat geweſen. Menſchliche Pläne haben ſich gewandelt, und

er iſt ſchließlichandere Wege gegangen, aber wenn auch nicht ein

Diener am Wort, ein Dienerdeſſen iſt er doch geworden, dereinſt

geſprochen: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen!“ Nicht mit dem

Wort, aber mit der Tat und mit ſeinem Leben hat er ihm gedient.

Den Kleinen und Kleinſten galt insbeſondereſeine ärztliche Kunſt,

und das wardas Schöne, er ſah in ihnen nicht nur das Material,

aus dem die Wiſſenſchaft Kenntnis ſchöpfte, ſondern umgekehrt, er

ſah in jedem einzelnen der kleinen Weſen einen wertvollen Beſtandteil

unſeres Volks, für deſſen Erhaltung keine Kunſt und Wiſſenſchaft
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zu hoch und zu gut war. Undnicht nur als Mannder Wiſſen—

ſchaft, auch als Menſch gewannerſich die Liebe und Achtungderer,

die ihm zur Seite gingen. Einehrlicher, gerader, offener Charakter

hatte er, der Schweizer, doch bald in Deutſchland ſich heimiſch

gefühlt. Gerade die große undſchwere Zeit, die über unſer Volk

und Vaterlandhereingebrochen iſt, hat das tief deutſche Empfinden

in ihm völlig zum Durchbruch kommenlaſſen; erſtand in dieſen

ſchweren Tagen mit ſeinem ganzen Herzen auf unſerer Seite und

auch das ſoll ihm unvergeſſen bleiben. Die Liebe zu ihmſollnicht

verlöſchen, die treue, dankbare Erinnerung anihnſollfortleben,

wennerſelbſt auch von uns gehen mußte.

Die Liebe bleibt. Noch eins, woranich Sie, liebe Angehörige,

bei dieſem Wort erinnern möchte: andieLiebe deſſen, der die Liebe

ſelber iſt. Ob auch die liebſten Hände uns loslaſſen müſſenund—

die treuſten Herzen brechen, die Liebe Gottes leuchtet uns weiter

auf unſeren Wegen undſeine Vaterhände laſſen uns niemalslos.

Darumverlieren auch Sie den Blick nach oben nicht und werden

Sie in dieſer Heimſuchung nicht irre an ſeiner Liebe. Faſſen Sie

feſter die Hand, die allein uns ſicher und ſelig führen kann auf

jedem Weg, wennes ſein muß, auch durchs dunkelſte Tal. Wer

jenes „Dennoch“ des Pſalmiſten infeſter Entſchloſſenheit zu dem

ſeinen gemacht hat: „Dennoch bleibe ich ſtets an dir, denn du

hältſt mich bei meiner rechten Hand, du leiteſt mich nach deinem

Rat und nimmſtmich endlich mit Ehren an“,derſteht über ſeinem

Schickſal,dem wird die Kraft zum Dulden und Tragenundſchließlich

auch zum Überwinden.

Liebe Trauernde! In Gottes treue Hände, in Gottes Liebe

wollen wir Sie befehlen. Er ſei Ihnen nahe mitder Fülle ſeines

Troſtes aus ſeinem ewigen Wort! Erwolle ſelber Ihnen jenen

Glauben in die Seeleſenken, der die Welt mit all ihrem Weh

und Leid überwindet, jene Hoffnung, die nicht zu Schanden werden

läßt, auch im Grauen des Todesnicht, und die Liebe, die niemals

aufhört. Er öffne Ihnen immer mehr die Augen für die Wahrheit

des Wortes, daß denen, die Gottlieben, alle Dinge, auch die

ſchmerzlichſten und leidvollſten, zum Beſten dienen müſſen. Amen!

Paſtor prim, Lic, Zickermann.



Je lege dieſen Kranz am Sarge des Verewigten nieder als letzten

Gruß, den ihm ſeine Alma mater ſendet, in dem Bewußtſein,

daß einer ihrer beſten Söhne, ein treuer Jünger der Wiſſenſchaft,

ein eifriger, anregender Förderer der akademiſchen Jugend und ein

lieber Kollege aller derer, denen er näher getreten iſt, von uns ging.

Die Zeit, in der wir leben, hat die Naturgeſetze umgekehrt.

Wir Alten bleiben am Leben und die Jungen ſterben. Auch er

warnoch jung und der größte Teil ſeines Arbeits- und Forſchungs⸗

lebens, ſo meinten wir und hofften es, läge noch vor ihm. Aber

die Senſe, die jetzt über die Erde fährt und die Menſchenhalme,

ob jung, ob ganz jung oder etwasreifer, wahllos hinwegmäht,

ſie traf auch ihn. Andſie traf auch in ihm einen Mann,deſſen

Herz für Deutſchlands Errettung und Größe, für deutſche Kultur

und Geſittung ſchlug. Unſerm, ſeinem neuen Vaterlande, galt die

beſte Arbeit ſeines kurzen Lebens, hier in Breslau ſchon vor ſeiner

Berufung undauch auf anderen Hochſchulen, beſonders in Heidelberg.

Dasſei ihm unvergeſſen, dafür danken wir ihm überdasZeitliche

hinaus.

Unſer Dank wird überdauern, was das Grab in ſich aufnimmt

oder die Flamme verzehrt. Überdauern wird das der unbewußte

Dank vonvielen, die durch ſeine Arbeit der Lebensbedrohung ent—

rannen. Zahlloſe ungehörte, Kinderſtimmen, ungehörtes Kinder—

ſtammeln preiſen das Werk des Frühvollendeten in dieſer

Abſchiedsſtunde.

Und nun nimmterſeinen Ausgang vonderStätte, die er

vor 4 Jahren betrat. Und des Dichterworts Verheißung wird ſich

erfüllen: Dieſe Stätte iſt eingeweiht, an ihr auch wird ſein Wort

und ſeine Tat denen nach ihm wiederklingen.

Der Rektor der Aniverſität Profeſſor Dr, Küſtner,

Geheimer Medizinalrat.



E⸗ iſt eine ſchwere und ſchmerzliche Pflicht, die ich heute an dieſer

Stelle erfüllen muß, indem ich als Dekan undVertreter der

Mediziniſchen Fakultät unſerem uns ſo jäh und unerwartet ent—

riſſenen Kollegen den letzten Abſchiedsgruß entbietenſoll.

Es iſt aber nicht nur eine Pflicht, ſondern mir und allen

meinen Kollegen ein herzliches und aufrichtiges Bedürfnis auszu—

ſprechen, was uns unſer Kollege Tobler war.

Als junger, erſt 34jähriger Dozent, uns faſt unbekannt, wurde

er von uns berufen. Aber was wir von ihm gehörthatten, hatte

große Hoffnungen und Erwartungen in uns geweckt. Undin der

Tat, all dieſe Hoffnungen ſind glänzend in Erfüllung gegangen.
Schon nach kurzer Friſt lernten wir in ihm den begabten und an—

regenden, für ſein Fach begeiſterten und ſeine Zuhörer für die

Bedeutungdesſelben begeiſternden Lehrer ſchäßen. Wir ſahen ihn

in Klinik und Laboratorium inernſthafteſter Weiſe wiſſenſchaftliche

Arbeit pflegen und konnten mit Freude ſehen, wie ſeine Forſchungs—

richtung und Forſchungsergebniſſe allſeitige Anerkennungſich er—

warben, ſo daß von dem Ruhm,denerſich erwarb, ein Teilchen

auch unſerer Fakultät zugute kam. Um ſo mehrbeklagen wir mit
ſeinen Fachgenoſſen, daß ſo viele ſchöne Saat, die ſchon im Auf—

blühen war, nundurch ſeinen plötzlichen Tod im Keimeerſtickt wird.

Aber er war unsvielmehralsderoffizielle und pflichttreue

Mitarbeiter in ſeinem Lehramt und in unſeren Fakultätsgeſchäften.

Wir liebten den Mannmitſeinem geraden,ſchlichten und wahr—

haftigen Charakter, und wir liebten den Menſchen mitſeiner

ernſthaften Weltanſchauung und doch ſo großer Herzensgüte; den

Menſchen mit dem offenen Herzen für alles Schöne und Gute in

Natur und Kunſt. Und wie hatte er uns das Zuſammenleben

verſchönt, als wir erkennen durften, wie er, obgleich nicht Deutſcher

von Geburt, mit uns Deutſchen fühlte und dachte und treu an

unſerer Seite in den ſchweren, großen Tagen, die wir durchleben

müſſen, ſtand.
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Er hat ſich Liebe erworben; bei uns,ſeinen Kollegen, bei

ſeinen Aſſiſtenten und Schülern und bei den vielen Müttern, deren

Kinderer in zärtliche ärztlicheObhut nahm. Und dasdünktmich,

iſt das Schönſte, was man einem Menſchen, nachdem er dahin—

gegangen, nachſagen kann. Undich binſicher, daß dieſe Empfindung

und Erkenntnis, daß mandies von Tobler ſagen kann, ein, wenn

auch wehmütiger Troſt ſein wird für die ihm Nächſten,dieerjetzt

im tiefſten Gram und Kummerzurückläßt. Ich weiß es aus eigener

bitterer Erfahrung, wie wohltuend undſchmerzlindernd dasiſt,

wenn wirſehen, daß der Menſch, den wir auf Erden amliebſten

gehabt haben,nicht vergeblich gelebt hat; daß er in ſeinem innerſten

Weſen verſtanden und anerkannt wird unddaßerſich durch das,

waser getan unddurch die Liebe, die er ausgeſät, ſich ein Denkmal

in denHerzenſeiner Mitmenſchen geſetzt hat.

So werden wir, ſeine Kollegen und Freunde, ihnnicht ver—

geſſen und werden, ſolange wir ſelbſt auf Erden wandeln, die

Erinnerung an dieſen vortrefflichen Manntreu in Ehren halten.

Profeſſor Dr. Neiſſer, Geheimer Medizinalrat.



icht für mich allein, ſondern als Vertreter aller deutſchen

Paediater lege ich den Lorberzweig auf den Sarg unſeres

hochgeſchätzten Fachkollegen. Mit Stolz zählten wir ihn zu

den Mitgliedern unſerer Gemeinſchaft, denn mit muſtergiltigem

Ernſt und Eifer und großem Erfolge widmeteerſich allen Auf⸗

gaben unſeres Spezialfaches der Kinderheilkunde. Er bleibt für

uns das Vorbild eines ausgezeichneten Forſchers, eines hervor⸗

ragenden Klinikers und einer prachtvollen Perſönlichkeit.

Wir werdenDich nichtvergeſſen!

Profeſſor Dr. Ad. Czerny,

Geheimer Medizinalrat, Berlin.
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3

3 und wohlmit beſonderem Anrecht, möchten wir, ſeine

Schüler, unſerm tiefen Schmerz über den jähen Verluſt Ausdruck

geben. Wasereinem jeden von unsgeweſeniſt, vermögen wenige

Worte nicht zu ſagen. Unsallen warermehralsein tüchtiger

Lehrmeiſter. Er wareine Perſönlichkeit, die vorbildlich wirken

mußte, die ganz von ſelbſt ihr Weſen ihrer Umgebungmitteilte

und aufprägte. Und wirfühlten es, er hatte innige Freude an

der perſönlichen Ausgeſtaltung der Stätte ſeines Wirkens, an der

Durchdringung dieſesHauſes mit eignen Werten. Ja,dieſes Haus,

demſeine ganze Liebe, ſeine ganze unerſchöpfliche Arbeitskraft gehörte,

atmete ſeinen Geiſt. Daß er nun aus dieſem Hauſe — mitten

aus Jugend und Arbeit heraus — fort muß, ſchneidet uns ins

Herz. Wenner aberauch nicht mehr in dieſen Räumen aus- und

eingehen wird, ſein Geiſt wird noch lange hier lebendig ſein. Noch

manches Mal, wenn wir am Bette unſerer kleinen Patienten

ſtehen, wird ſein ernſtes, und doch ſo wohlwollendes Bild vor unſer

Auge treten, noch manchmal werden wir von ihm lernen, wenn

wir zurückdenken an ſeine Kunſt als Arzt und als Menſch zu handeln.

So leb' denn wohl! Den Dank, den wirDirſchulden und

den wir treu im Herzen bewahren, wollen wir bekunden, indem

wir in Deiner Artfortwirken und weiterarbeiten. Und dieſe

Art wird Dir zu dauerndem Nachruhme und unsfruchtbringend

werden. De Beſſau
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